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-..«- ........,,.««,.-cocii voii darob Lo r der. Z. Auflagr. Neu salenissLierlaihBietikp «

heim »(L!l3bg). 1925. — Bekanntlich ging ein Brief des Apostels Paulus an die -

"

Lsvdszener verloren. Im Jahre 1844 wurde dieser Brief dem bekannten steirischen ?Lehrer J alo b Lo r b e r niedial oerniittest. Das vorstehende Büchlein bringt die !interessante Nianifeitatiom Der Hauotiiihalt des Briefes ist eine Zureihtweisuiigde! Lavdireiien weil sie die stivsvpbische Christus-lehre, die leiifche Seruallehre undnicht unsinnigen seremonienlram predigte, wieder im südisckisarisciifckien Sinnits-idealsten. zum! kaltes-n- Zeremonien und Niten hielten. aber weiter Buhlerei -riiit Sodom-offen trieben. Die artreine, geordnete Liebe ist der Inhalt oon Fraiiias «

Christi Wort und Lehre. - «

- L·p»[2« .Anlbologie sunner iiatioiialer Duell. Herausgegeben von Ernst Kiefer. iErnst Kiefer-Verlag. Mannheim. AM- 2.-. .—-« Das Buch. wunderschön ausges :stattet und geschrnaciooll gedruckt, bringt eharalteriftifthe Gedichtoroben junger, ’
nationaler Lauter. wie Lea Lippen. Atzo oan Rhein. K. H. Bartholip ·

make, Hans BölscheHKarl Getschtz Friedrich Hitler. Llugusta Horn-berg er, Anton Firaltsitn Thomas Kraut, Kurt Erich Meusey HermaiinPiglg er. Gerda v. Neischaih Georg v. Spann- Vera Beiden, QslarWeiter, Gerhard Wildgriibeh Robert Mitte. Anton Walten Vondiesen Gedichten sagt der Herausgeber richtig: »Wir haben nach 12 Jahren endlichwieder männliche Dichter in Deutschland, jedes Schullind kann sie anhören«
es braucht nicht zu erröten... Die innere Landsihast hat Berge, Taler Iund Schluchten. über ihr ist ein klarer Himmel. iuiaufdringlirln aber nicht kalt in «:'den Farben und über der ganzen Laiidschaft ist d er Hauch d er K eusch h est. L
Eine neue Jugend, die wild und doch gezügelh marschiert-« So ist es, Gott sei «

dank. die Jugend marschie rt und wühlt niiht mehr im iüdischen Seriialsihinulzl
·Heil ihr! -

«
L. o. L. « ;

· .Sichriftterterllirungem diitih das innere Wort erhalten und niedergeschrieben -

,

s
von Jato b Lorber. Z. Aiiflags 1927, Neu·Salems-Berlag. BietigheirrnWhy. s— Der beste Beweis für den Wert dieses Buches. in welchem 37 Text·stellen des neuen Testanientes nach niedialen Manifestationeii ausgelegt werden,

»
»ist der Umstand. das; es bereits im IV. Tausend als s. Auiflage erscheint. Es ist

»
J—

«überflüssig. sich in lobenden Kritilen zu ergehen. Lied-er laiife und lese dieses Buch -

«« z'selbst. es wird ihm Trost und ungeahnte Erleuchtung in reichstem Maße geben. Es «

sei nur eine Stelle herau«sgegrisffen, wo — schon 1844 am II. Jänner —- Lo rber
zu der Stelle Matth XXlV, 37 folgendes geofseiibart wird: »Ihr wisset ja. i

« lWir wußten es bisher« leider nicht! Die Nein) wie ebenfalls zu den Zeiten Noahs
die Völker lsict die Tiecmeiisihens Die Lied) der Tiefe sich in allerlei

.Literatur und Wisfenschsil geworfen haben. Ein euch bekannte: König der Tiefe J
war ein großer Schriftsteller. Seinem Beispiele folgten Tausende und in tin-ice - !

.
Zeit war die daiiialige Welt mit einer Unzahl von Büchern und Schriften über« 7 »;fchioernind Je niehr diele Literatur überhand nahm, je mehr die Mensihen lasen

»
»

..-
und studierten, desto liilter wurden sie in ihren Herzen. aber zugleich desto i

. Js
»raffinierter zur Erfindung aller erdeiilliehen Bosheit» Die «Noachiten« wären -

»

I J; . In» 23nach heutiger Terniiiiologie die Dinosaurien die Hominidein dieser Epoche. Diese . s .3hatten also bereits eine hochentwiitelth vielleicht großartigere Kultur als wir! «

Diese Manifestationen wissen also riiehrcils die modernen Paläoiitologcm L. o. L.
.

·

"

·

d Drei! religiösebtlläeråzoder llknivertNdäs Slvgirlglsniusästjoiillspkfarrkrtlchjchslohs .

«
» l , oclcltl ·. erlag.or am. 0.---—oirio) Ieaiaieivce -

.

«diee oeiciitestaiitische Fitirihe müssen sieh —- ob siejoollen oder nicht - mit dein immer
stärler anwachsenden Sniritisinus und Dllultisinus abfiiideiispEs geht nicht nicht,

«

·ihn lächerlich zu machen oder totzuschiveigein Denn die Glöiibigcn sind des tanbcn
»
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Gesteins der lonsesfionellen Dogmatit überdrüssig und wollen nahrhtlikks Bkvk
ds Geistes und Glaubens und greifen daher zum Soiri-tismus. szNohJederkommt genau sowie neuestens die Katholikcn zu dem Resultat. dasndie Gsaubigen
Zwar nicht an den Seanren teilnehmen, sieh aber ansonst literarisch mit diesen
Dingen beschäftigen sollen. «

» »
END—Jn dem qiigebltch Jteinreiihen Nordamerika wird im ·Dii·r(hi(hiiitt icdct

J w b If te G est o r b e n e auf Gemeindelosten begraben. Das ist» ein erschrecleiider
«Prozentsatz; und eine Schande für die heute oeriudete uiid verfceiinaiirerte Anton.
·ziigleich ein Zeichen der Bietatlofigleit eines niaterialiltischen und lapitalistisihen -

Snllems. Darum find die ariohcroideii Amerika-irr nicht zu· beneiden. sondern zu ;bedauern. Nachdem die Satanssnnagoge das alte Europa ruiniert halsznt sie nackr
New-York' überliedelt um dort ihr zweitausendiähriges sthöndlicbessckstbctlivkkövs
leben. Die philoiemililthmAmerllaner werdenJiaiIz erbittert; Llixtiscmlkktk MSIPMO
Mk« f-0-ksp·--r»«r-.. ·....-r.--e... in.-....-s.ri......
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Als Handschrift in S. Anklage gedruckt Wien 1531
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Posrschectlonlm Wien A ts2.t2·t, Berlin texts, Budadest IVJUJ Preis It. III. «·

»« Bauwerk-todten«-Oest. Treditonitalt s. D. u. G. Wechselslube Diesing. Wien xlttksaudtstrahee»
«
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«, Dle .,Ostara. Brleibllclierel der Blonde-IT«
sz i

·«

1905 als ,,Ostara. Bücherei der Blenden und Mannesrechller«« gegründet.herausgegeben und geleitet von I. Lan; oon Liebenfels erscheint in swangloser
»

Folge in Form von als Handschrift gedructten Briefem um die oerarissenenund sortaeseht dringend verlangten Schriften Laiiz-Liebensels« nur ausschließlichdem eng·u mgr enz t en Kreis seiner Freunde und Schüler. und zwar to sten-lo-.- zuganglich zu machen. Jedes Brieiheft enthält eine sur sich abgeschlolseneAbhandlunm Anfkaqen ist Nüitporto beizulegen. Manuflripte dankend abgelehnt.
Die »Du-its. Vrlelbückieret der Blenden« iit die eilte und einzige lllustrlrrte arischs

arlstolratisctie und arlscbschrlilllclie SihrlstenIatnniluiiq.
die in Wort und Bild den Nachweis erbrinah daß der blonde heldische Mensch,
der. schöne, sittliche. adeligy idealillischh aeniale und religiöse Nienstit der
Schöpfer und Erhalte: aller Wissenschaft, Kunst. Kultur und der Hauollrägerder Gottheit ist. Alles häßliche und Böse stammt von der Nossenoermischuiia her. "

der das Weib aus physiologischen Gründen mehr ergeben war und ist, als
der Mann. Die »Ostara, Briesbüchkrei der Blenden« ist daher in einer seit.
die das Weibilclye und Niederrassiqe sorgsam pflegt und die blonde heldiscbe
Menschenart räitsichllos ausrolteh der Sammelounlt aller vornehmen Schönheit.Wahrheit. Lebenszwecl und Gott suchenden Jdealisten geworden.

Derzelt oorrätiae Nummern der »Ohne-I. Brlesbücherel der Blenden«-
r. Die Oslara und das Neid) der standen. NOT. Rasse und Recht und das GesrhduchG. Anklage) de) »Man-i (I·. Aullaar.l
s. Der «Wetcrrieg« als Rassentainps der ro. Einkiitzriing in die Vtassentundr. (3.Auft.Dunllen gegen die Monden. It. Lleiihreibenoe lllassentuiidr. is. Rast)
I. Die »tllzeltredolutlon«, das Grab der «

Stunden.
. tundliihen Itihhfiugsiomih G. Aufl)

c. Der «.Weltlriede«, als Wer( und Sieg II. Die Gesahren des Frouenreitits und dle
der Monden.

·
.

— blotioeiidigteit destilliliinerreilslttsötluslh
s. Theozoologie oder Naturgeschichte der St. Yldie rasleuivlrtsclkastllche Lösung de«

Götter, l: Der ,.crttr Bund« und alte ieruelten Problems. is. Oliislogr.fGott· (2, hinflog-·)
·

II· Neue dhusikaiifeheund Inatliciiiat ishr Be·
II. Theo oologie ll: Die Sodosnsfteine tueife siir das Dasein der Seele· (2.ilus’l.)

und odornstvässer. (2. AuflageJ Ist. Das Sinnes· und Grislesleberidrritstonden
Theozoologie til:Die Sodann-teuer und und Dunkle-i. (2. Rath)

.

III. die Sodomsliiitr. lzAuitageJ IV. Das ils-schlechtes und Liebesteben der
to. itlnthrobogonikch ltrnienlch nnd Rafse Blonde-i und Punkten, l.: ilnthropoios

im Schkiictuni der Alten. (:s. ltliislJ aiicher Teil. CI. Amt)
·U. Der wirtschaftliche Wiederaiisbau durch Zu. Das Øksitilechtss und Lietiedteben der

die Monden, eine Einführung in die BiondenniidDust-liest. llzftulturqesctzichts
dribatmtrtschafttiche ttlasseniitononilr. lictier Teil. O; VIII-i»

II. Die Diltatnr des blonden Patriziatx « «. Die Kunst, schua zu lieben und glücklich
eine Einführung irr die ftctatswirtfchosts zir lieirateih CI. slitllageJ

·liche illasseiiötonoaiik as. Die tin-ist der nliictlicheii Ehe-ein ralsens
tolinTck zoologische und tntinndiiche Ue« lmnlcssliclies Brei-irr list Ehe-Normier- u.

orung dss BotschetuisssiiiT - Elic-itleteraiieii. is— Null-End)
is. heazoologie IV: Der neue Bund und It. Iialtiuiidie oder die tin-ne der beiuiißiea

neue Gott. le. Auslagea tticidrrzeitgiiiikp ('.«. AufU
tsfltctzeozoolvgieV: Der Stier-Vaterund

Götter-Geist oder die Unsterblichkeit in
tlttnterie und Geist. le. Ansiagr.t

is. Theoznlogie W: Der Giittersohn und
die Unsterblichkeit in Keim und Masse.

,U. IlnflageJ
·tu. Theozoologie Vll. Ende: Die unfterbs -

tiche Giittertirctir. H. ltluslage )

at. Viasieniniirtziiiig uud tltassenentmischiinck
is. «tlufl.)

II. binileninhttiheineEinführung in die arte-
ctiriilliche Grhelmtehre (2. Austriae)-

p0. Des ist. Abtes Bernhard von Clalrvaur
Lubbreis auf die ncite Tenihelriltersctsosr

·

nnd nihstischr ltreuzsatjrt ins hl. Land.
sc. illaiie und WohtialprtsuilenkeinAufruf Il,«II.Die Heiligen als kiiltnrs und raffens

znsn Eikeime soahcioien Wohltätigkeit. aclslisktptlictic Diewnlvpbcik
. «· Its-ji«) . tot. Lenz« o. giesse-stets und sein Wert.

U. tttasle und Weib und seine Vorliebe sltr l. Teil: Einluhrunq in die Theorie don
den Mann der rnlnderen Irrtum. O. M) Loh. Wallhari Willst. G. AuslageJ

zu. lltiiitiu und Masse, ein sit-riß der rassens
«

-«.-.,«
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die Stirne.
Die Stirne, als der Sitz des Denkoeriiiögens gibt sedcin Lliillitzseinen typischen Ausdruck. Wir wenden uns daher zunächst der Unter-

- suchung der Stirne der einzelnen Rassen zu.
Die Stirnliiiie verläuft bei dem hcroischen Kopf im Quadranten

6 ziemlich steil nnd tritt ini Vergleich zu den anderen Nasseiiftiriicii ani
weitesten vor. Bei der nieditcrraiieii Nasfe tritt fie zwar nicht fo raeit
wie bei der Negep und Mongolciiraffc vor, verläuft aber noch immer
ziemlich steil. Die Stirnlitisie des heroifchen Profils zeigt glcichinäszige
Ausbildung der Ober- und Untcrftirng bei den Mediterraneii liber-
wiegt die Ausbildungder Unterftirne etwas die Llugbildungder Ober-
flink, ein Gegensatz, der bei den: Negerprofil am stärksten ausgeprägt
ist. Umgclelzrt ift bei dem Mongolenprofil die Obcrftirne stärker als
die llntcrftiriie ausgebildet1).

Die EnfaceslclluiigS) gibt über die Form des Schädcls begreif-
iicherweise wenige: Aiiffchinsz »als die Profilftelluiigp Es fei nur be-
stinkt, daß nach dem Kanon der Allen der Haaraiifalz bei den schönen
Menschen gerade um eine Modulnsläiige über der Ulugenläiige i——lc
flehen full. Dieser Bedingung entspricht nur die Stirne dcr hcroifchen
Nasfe 3)s, da der Haaraiisalz bei allen anderen Rassen höher steht. Der
Scheitel des Schädel; foll um einen Modnlus höher als der Haarans
falz stehen. Auch das trifft nur bei der heroifchen Naffe zu. Die Illu-
rißlinieii des Schädels in der Enfacestelliliig sind bei der heroifchen
Rasse wie bei allen anderen Formen harmonische Verbindungen der
krummen nnd der geraden Linien. Bei der Roger- und Mongsolciiraffe
gehen diese niarlaiitcsit Umrisse mehr in runde Umrisse iibeic Selbst-
verständlich ist, daß die mongolifche Naffe die brcitcftc Stirne hat.

Obwohl ich mir eine eingehende Deutung der Schädclforiiicii und
Stirnfornicn für die Nafscnpfyihologie aufhielte, will ich hier doch
einige Benieriiiiigeii niaiheik Jin allgemeinen ist eine harmonische
Lliisbilditiig der Stirik und Schcidcltciic ein Kciiiizeisljcii eine: har-
monischen pshchifchcn Vcranlagiiiig Stirn und Vorderhalipt sind der
Sih der höheren geistigen Kräfte, der Denlfähiglcit und Beobach-
iiiiigggabiy nnd zwar behaupten die allen Phhfiognoniilcy das; eine
aus-gebildeteltnterstirne auf fclzncfe «·- cobachtiingsgiiba dagegen ausge-
liildetc Obcsrftirite und Vorderhaitpt auf scharfe Ilrleilgkritfthindenla

· v

Lliisgeliildctcs zszintcrhanpl ist ein liennzcichen einer mehr fiimlichen
und fenfitiocii Veranlagiciixp -

Llls sienn eiclen einer clöncii Stirne ibt La v atcrs alle "cne
. . .

I
. .

9
.

I
Nierlinale an, die wir an der Stirne des liomo lieroiciis beobachtet!
lönneii und war: 1. An ·allcude ’ro ottiost um übrige« Teiledes- Z » l P Z

.

I) Vgl.Llbb.s—ll.
E) Ligl.9tbb.12—15.
I) VghAblks und 12.
«) l.c:.lli, S. sc.

33



 

wcsca)ies. Sie musz init denNase und dem Unterteil des Gesichtesgleich lang sein. 2· Breite, die oben sich entweder ooaliert twie diemeisteii Stiriien grosser Eiiglcinder) oder beinahe ge.vie rt ist. s. Reinheit von allen Unebeiiheiten und Nunzelih doih niuszsie sich bei tiefem Nachdenken, bei Schnierz iind würdiger Jndigiiationrunzeln kö u n e n. Die Stirne muß gegen oben hin im Profit etwaszurückweichen. S. Die Augenknochen niiissen einfach und horizontal seinund von oben herab angesehen, eiiien reinen Bogen darstellen.«Jni großen und ganzen werden pavaters Beobachtungendurch die neueren Authropologeii bestätigt. So sagt z. B. Walt-
niann: »Die (he·roische) Rasse hat das durchschnittlich grösste Gehirnund namentlich ein stark entwicleltes Vorderhauph das der Sitz derhohereii geistigen Funktion-en ist 5).«

s die Ohren.
Im allgemeinen kann man drei Ohrformen S) unterscheiden:I. »Lan-gli·che Ohren mit markant ansetzendem Ohrläppchen nndschon ausgebildeterOhrleiste 2. Mehr rundere Ohren ohne Ohr-lappchcn s. Als tiefste Stufe ist kreisrundes, läppclsenlosesOhr mit schmale: Ohrleiste anzusehen. Jni allgemeinen habe ich keinestrenge Gcsctzniäfzigkeit betreffs des Borkominens der einzelnen Ohr-sornien konstatieren können. Längliche und schön ausgebildete Ohrenkoniiuen bei der heroischen Nasse ani häufigsteii vor, bei den anderenRassen ijberwicgen die rundlichen Formen. Ueber die Ohrformen hatBurg er - B i l l i n g en in seinen bahnbrechenden charakterologisiheiiWerten sehr bedeutsame Feststellungen, er teilt das Ohr analog derStirne in drei Teile:Ober-, mittleres, unteres Ohr. Das Ueberwiegeneines dieser Teile entspricht charakterologisch dem Ueberwiegender ana-logen Stirnteile.
Was die Ohrstellungh anbelangt, so unterscheiden wir:

1. N o r mal ständige, wie sie die heroishe Nasse tim Quadranten 13s))besitzt. 2. Hochständigg wie sie am meisten bei den Negern vor-kommen. s. Tiefständige, wie sie häufig den Mougolen eigeutiimliihsind. Jn den ProsilaiisichtenI) erkennt man deutlich, das; die Ohrenbei der heroischen Nasse am weitesten nach vorn stehen, während sie bei
den andzren Rassen wegen des größeren Gesichtes mehr gegen ritt!-
wärts enden. Ferner kannnian abstehende nnd niciszig anlie-
gende und eng anliegende Ohren tnieist ohne Ohrliipp-then) unterscheiden. Mäszig aulisegende Ohren hat die heroisihe Rasse,engcinliegende Ohren habe ich sehr häufig bei Negern beobachtet,während ich die abstehenden Ohren ani häicsigsten bei den Mongoleii
angetroffen habe. Bei den Mediterraiien habe ich sowohl die Negers
als auch die Mongolentype konstatieren können.

n: Zier-Gemeinen in Frankreich. Jena S. 12.

b,«o.«
«

SUP- P»
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A schiiic gebildetcs Ihr; l- c ct chrleistex s tilGcgenlciltek l Erst; in lilegeucctez n Odium-neu;Z liipbcheiiloses Ohr; c rundes Ohr ohne chr-  

 
leiste.

«·«·««··« fl ff?is «. «- K»-
i ) sst , -: s« s

nor« n. is
» s -

neuerer-iu- vkg Gesicht-g. «, i- snuqeskikniieip ss s «. z« smust-et (in okblculgkis palpedkarumh c: Binnen- b cbrniieiiinustcltmcokrugitoksukzekciliyzct Augen: I«
dctkclliehck (m les-atm- pslpcbrae supcrlorish
e Stirnniiisslel (ni lkoiiialis ; ldberlipveiiljeber ANY« «—
(in leis-noc- labii sage-form; F Nluudscliließs Ihesoischer Sckiädelvsn rückte-Ziele ratsam-mal-niustclz n Laibniiielelz l Lknuniuskeh l( siiunss ständigen Olireiiz b ciicdcrsiaiidigq c: hocbiiäiiiheiser; l Iiiiiiiiiiuskcls o p q Waiigeuslesschs dige, abstehende Ohren.iiiuskeL '

Augenbrauen, Augenhöhlen und Augen.
Nach ihrer Lage hat man ho ch über· den Augen und icninittels

bar über »den Augen stehende A u g en b ra n en, in eit an s e i n-
anderstehendh normalstäiidige nnd zusamiueiigewaclisene
Augenbrauen zu unterscheiden. Nach ihrer Zeichnung unterscheidet man
g e r a dlin i g-horizontcil verlaufende, e i n f a ch b o g i g e nnd u n-
regelinäszig verlaufende Augenbrauen. -

’

.Schon La o ater erkennt in den horizontal noruialståiidigen und
nahe übe: den Augen stehenden Augenbrauen Ftennzeichcii des inänns
lieben, produktiven Meuscheutypus ZusamnieiigewachseiieAugenbrauen
halten die alten Phhsiognoniiter siir ein Kennzeichen oou Tinte. Hochüber den Augen stehende, schwache, im Bogen verlaufende Augen-
brauen dritten Maiigel großer geistiger Kräfte an.

Dergleichen wir auf den Eusacebilderii die Augenbrauen und
Unigrenzungen der Augenhöhlen, so werden wir siiideiydasz Lavater
richtig beobachtet hat. Bei dein heroischen Kopf verlaufen die Augen-
brauen in gerader, nnr wenig gebogener Linie in geriiigeni Abstand
von der Lliigenlinie i-lc10). Jin Vergleich dazu sind bei dein Euscireibild des sljtediterraiieiity die Augeubraiieii fast bis in die Mitte der
beiden Quadranten 6 und 7 gerückt. Ebenso hoch über den Augenstehen sie bei den Negern12) nnd Ntongoleii 13).

Betreffs ihrer Form hat niaii bei den einzelnen Rassen noch zuunterscheiden: Bei den Mediterraiieii sind die Augenbrauen in Bogen
angeordnet, die von der Nasenwurzel zur Schläfe absalleiu Typisch

IV) Vgl. All-b. 12.
U) Vgl. Abt-« is.
IV) Vgl. AbtxM.
U) Vgl.Abb. IS.
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AND. TO. Abs. U. litt-b. Its.Ocroisclses Auge. Mediterraites Uchtviiritccriichedd Auge. Dkocigcslisckzcs Auge.
(.x tkjtvngvteiisalten

für die Mediterraiieii sind starke, schwarze, über der Nasenwttrzel enge.zissaiiinicustehende oder vcrwachsene Augenbrauen. «Die Liugenbrailcii der Neger sind schwach und verlaufen inBögen, die gegen die Rasencoicrzel und die Schläfe-i gleichniaßig ab-failen. Die schruäcljsteii Augenbrauen haben die Mongoleiu Sieverlaufen in Bogen, die von der Nasenwurzel gegen die Schläsen hinentsteigen. (Vgl. Abb. 15.)
Diese für die Rassen typische Gestaltung der Augenbrauen·ist eineFolge der Verschiedenheit der Augen höhlen formen. Jin allge-meinen haben die Meiischen der heroisclsen Rasse die tlseinsten und vonder Nliislnlatur gut ansgepolstertelt ttlxtgenhöhlein Aber außerdemsind die Augenhöhlen mehr länglich als hoch und nicht von runden,sondern mehr geraden Linien begrenzt. Die anderen Rassen zeigendagegen große, hohe und knochige Angenhöhleii mit mehr treisrnnderBegrenzung. Dadurch nähern sie sich mehr« der pitheloiden nnd in-fantilen Form· Fritsch macht daher die zntreffcnde· Beobachtung:»Bei den tleinen siindern ist die Augenhöhle sehr groß, ihre Wandun-

gen stärker geirümmt, so daß das übrige Gesicht im Verhältnis zuihnen noch sehr niedrig und klein erscheint. Später nimmt sie die Ge-stalt einer horizontal liegenden, vielseitigen stuniufeii Pyramide an,wobei der Rest der Wölbung ihrer Flächen in der Abrundung ihrerKanten beinerkliclj wird14).«
·

,Die Primitiven haben die größten, rundestesn hohlsten undknochigsten Augenhöhlen-Tonnen, so daß die Gesichter dieser Menschenstets etwas Totenkoszfartiges an sich haben. Deswegen erscheint in derreligiösen Symbolit der Totentopf häufig als Symbol des Ile-
menschen-

Die Augcirbrauem und Llngenhöhleiiforiii ist jedoch für dieAu g en und damit für den ganzen Gesichtsnnsdrrtck von großer Be-deutung. Abgesehen von der blauen oder grauen Färbung der Iriskommen dem he r v isch e n Dinge noch folgende Eigenschaften zu: DerSchnitt der tiefliegenden Lliixzeii ist länglich, der Lltcgeiidectel ist, wenndas Auge geöffnet ist, noch deutlich sichtbar, ohne jedoch die Iris inihrem oberen Teil zu durchschneiden. Das heroische Auge ist einsogenanntes ,,osfenes« Auge.- Es vereinigt Eine, Geist» und straftin harmonische: und anmutiger Weise 13«). Vom heroisclseii Llilgeist das mediterranc Auge merklich unterschieden. Es ist, abge-

Vgl. Abt-·5 B.
«) Vgl. Abb. TO.

J6«

«) F r itschs L) a rieb, Die Gestalt des Menschen, Stuttgart, 1900, S. 12.

-«- 
sehen von der dunklen Iris, rundlicherz selbst wenn der Angendcclelgeöffnet ist, legt ersich breit und scharf abgegreiizt über den großen,vorquelleiiden Augapfel, der ans den Augenhöhlen und Wangenstark hervortritt. Die Jris erscheint in ihrem oberen Teil von den(Augendeclel durchschnitten. Diese Eigenheit verleiht dem ncediterrasieiiAuge einen ganz eigentümlichen — den Höhertassigen instinttio unan-genehm berilhrenden— Ausdruck, der durch den lebhaften Glanz nochmehr erhöht wird. (Vgl. Abb. 20.) Die Neger haben ähnliche rund-liche Angenforliieii wie die Mediterranety nur treten bei ihnen dieAugäpfel nicht so stark hervor.
.

Das M v ng vlenau g e ist meist, wenn auch nicht immer, schräggestellt, es ist lang geschlitzt und dunkel; seine besondere Eigentümlich-kcit aber ist, daß es, un! mich so auszudrücken, im schärfsten Gegensatzzu dem mediterranen, ganz flach und hoch liegt. Bei geöffnetein Augelegt sich nämlich der sulcus czrbitovalsiebralis superior über denTränensach so daß die sogenannte ,,Ll.lkvngo«lenfalte« entsteht,die auch an europäisclsetr (Mischlin-gs-)kinderti beobachtet wird «)Bei dem geöffnetcu Mongolenaiige sieht man daher keinen Obige»-declel, er verschwindet ganz unter den überhängenden Hautsaltem Wirtreffen in Eilropa häufig, besonders unter den ,,Alpinen«, Dingen-typen, die auf mongolische Vermischung zurückgehen. Es sind oft helleAugen, die diesen Schnitt aufweisen. Es bedeckt bei diesen Augender sulc:us orbitonalpebrnlis sciperiors zwar nicht den Tränensachwohl aber den ganzen AugendecteL -

Diese Augenforiii der Mongolen und Alpisten läßt sich leichterklären: Die großen, hohen Augenhöhlen nnd die oorspringclidenJochbeine einerseits, der niedere platte Nasensattel anderseits be-wirken, daß das Auge in einer Uingebuiig liegt, die es in seiner ästhe-tischen Wirkung schädigt Jm allgemeinen fielen die Eigentümlich-keiten, die wir hier an— den Augenfornieii der verschiedenen Rassenfeststellten, schon den alten Physiognoiiiikerir auf. So sagt La o ate r:,,Stille feste Stärke zeigt sich . . .
in horizontalen, nahe aufden Augen aufliegendcnAugenbrauen,in tiefenc Auge, festein Blict 17).«Es ist dies offenbar die Augenforiii der heroisciseii Rasse. Auf dierunden Llugeiiforineii der uichtheroiscljeir Rasse bezieht fiel) folgendeLlcußerung Lavaters: ,,9·lngen, wo (l) der untere Bogen desoberen Augenlides hoher Zirkelbogeii war —— habe ich inuner gut,zart, auch furchtsam, zaghaft, schwach gefunden Augen, dieweit offen sind, so daß viel Llieiszes noch unter dem Stern zum Vor-schein konunt, habe ich an den blödestein phlegmatisclseii und zugleich

an den feurigsteii gefunden!8).« Dieser scheinbar-e Widerspruch klärtsich leicht dadurch auf, daß eben Mediterrane und Neger rundlicheAugen haben, ,die Augen der Neger nnd iljlediterraireii glänzend,die der Mongvleii stuiupf und suchend, der Medilerranen inlelligentund lebhaft und der Neger blöd sind.
«) Vgl. Abb.22, xMongolensalte.
«) Lavasten l. e. Ill. S. is.
«) Lavaten l. c. Ill. S. 69. Das hier geschilderte Auge ist offenbar dasin Abb.21 wiedergegebene ,,niediterratce« Auge.
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Als einen besonderen, wenn auch nicht einer bestiininten Rassezukommende-i Augentypus erwähne ich iioch das schwäruierisclxeAuge. Bei dem schwärnierischen Auge ist zwischen Iris uiid untereinAugenlid das Llieisz des Augapfels zii seheii. Es ist leicht erklärlich,das; dieser Angentypiis iveder bei der reinen heroischeig noch bei derreinen nioiigolisclseii Rasse, die enge und längliche Augeiiöfsiiniigeiihaben, vorkommen kann. Ain ineisten koniint er bei den mehr rundenAiigeii der Negek und Mediterraiieii (und bei deii Weibern alterRassen) vor. (Bgl. Abb. 21.)
Mit der Gestalt der Augenhöhlen hängt auch die Wangen«linie aufs engste zusammen. Bei der heroisihen Nasse ist sie feingegliedert und eine einheitliche Larve, bei der mediterraiieii Nn

wird sie durch die geschivungenen Augenbrauen und die groszeuAugenhöhlen beeinflußt. Am rohesten ist die Wangenliiiie bei— den
Mongvtery bei denen die Jochbeiiie stark vorspringeik
die Nase.

Wie Aristoteles berichtet, gab es schon iin Altertnin eine
Gruppe von Physiognoinileriy die die Dicle und Breite der Nasen
(ivie sie bei Nindetn vorkommen) als Zeichen von geistiger Trägheit,spitze Nasen (zum Beispiel die Nasen der Hunde) als Zeichen von
geistiger Beweglichkeit auslegten19). Auch die Naseiiforiiien stehen
mit deni chnralteristisclsen Gesaintbilde der einzelnen Nasssen in iiior-
phologischer Korrelatioiu Lavater hat recht, wenn er behauptet:
»Ja) halte die Nase für die Widerlage des Gehirns. Wer die Lehre
der gotischen Gewölbe halbwegs einsieht, wird das Gleichniswort
"»Widerlage« verstehen«

Von einer schönen Nase fordert Lavater2") tin seiner schwer-
fäliigen Sprache) folgende Eigenschaften:

,,1. Ihre Länge soll der Stirnläiige gleich sein. Z. Bei der
Wurzel soll eine kleine Vertiefung sein. Z. Von vorne betrachtetiiiiisz der Niiclen tspina neigt) breit und beinahe parallel-sein, jedoch
iiber die Mitte etwas breiter« 4. Der Knopf der Nase, die Nasen-
l«iippe, der Nasenbatl (cirbicutus) muß weder hart noch fleischigsein und sein untere: Uinrisz inusz bestimmt und aiiffalleiid reingezeichnet, nicht zu spitz uiid nicht z1i breit sein. s. Die Nasenfticgel
(pinriae) niiisseii von vorne bestimmt gesehen werden und: zdie
Löcher iiiiissen sich darunter· verkürzen. s. Jni Profit betrachtet, darf
sie unten nicht niehr als eiii Dritielihrer Länge haben. 7.»Die
Nasenlöcher iiiilsseii vorne etwas spihig, hinten under» und uberk
hanpt sanft gcschweift sein und durchs ·Profil der Oberlippe iii zwei
gleiche Teile geteilt werden. syDie Seiten der Nase oder des Nasen-
geioötbes iiiiisseii beinahe waiidartig sein. 9.· Obeii musz sie sicli
wohl an den Bogen des Augenknocheiis anschlieszen.« (Vgl. Abb. 8
und 12h

ro; P it) k sit« S. MS. Miniit uiid Plinsiognvinih Detniold, MAS-
301 L a v a t e r, l. c. l1l. S.77.
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tlnteransiktst s einer i Nase herritt-her Masse. Nasenstügelsokknen nach Lan-let.lieroischkm t- nioiigoi b c: nich! herotsrher Stoffe.listigen. c Negek-case.

Alte die Forderungen, die La Vater an eine schöne Nase stellt,sind bei der heroischen Rasse erfüllt. Ein Blick auf die Abbildungender Profit- und En inne-Ansicht genügt. Jn der Seitenans
sicht ist die Nase der heroischen Rasse so gezeichnet, das; sieden Qiiadraiiten 11 in einer von de: Senlrechten wenig abweichendenLinie teilt. Die Nase setzt in der Höhe des oberen Angentides in
einein hohen Sattel an der Stirne an und biegt in der Höhe derLinie n-—o iii einein inarkantepy weder zu stunipfen noch zu spihenWinke! zum Oberlippeuansalz.,ein. Die Nasenftiigel sind proportio-niert (nicht zu grosz und nicht zu klein) und haben im Profit die derlieroischeii Nasse eigentümliche oblonge Form mit abgerundeten Geleit.
Die Nasentöcljer sind iii der Profilansicht nicht zu sehen. (Vgl.Abb.25a.) -

Das Nasenprofil der Mediterraneu21) seht mit eiiiem tief-eingeschnittenen Sattel tder die Augen höher liegeiid erscheinenlässt) an die Stirne an und verläuft iii deni Quadranten ,11 in cineiirstark tonvexen Bogen. Die scharfe Nasenspihe ist tiefer als der Ansatzder Oberlippe. Die Nase bekommt dadurch die typische Form der
»Adler«- (o.quitiiien) oder »Chosen«-Nase. Entsprechend der größerenKonverität der Nase werden die Nasenflügel iin Profit länger iind
schniätey verlieren den scharfniarkaiiteii Umriss einer vertikalcii Wand
und weiden zu abgerundeten, längticheii Wiitstem unter denen die
Eltaseiitöcher sich t b a r sind.

Die Nase der Negek setzt im Profil22) niit einer tiefen Ein-
satteliiiig an die Stirne an, springt iiii Quadranten» 10 noch stärker
vor, und biegtsin einer Rundung zuin Ansatz der Oberlippe iiin. Die
Nnscnspitze liegt daher höher als der Oberlippeiiaiiscih und die rund-
lichen, iuciiig ausgebildetenNasenstiigel steigen gegeii vorne ans. Da-
durch beioiiiiiit das Profit der Negek den typischen tontnven
Cha kalter. Die Nasentöcher sind deutlich sichtbar.

Die Nase der Mong virus-«) seht gleichfalls mit einer tiefenEinsatteliing an die Stirne an und springt in einer tontavcn
Liiiie stark vor, um mit einer runden knolligeii Sttaseiispitze an die
Oberlippe anzusehen. Aehnlich ivie bei den Negecn sind die Nasen-fliigel rundlich und wulstig und lasscii die Nasenlöcher sehen.

U) Vgl. Ablns und 25 c.
«) Vgl. Ell-b. 10 und 25 d.
«) BgLAbbJl und Bd.

 

39



Die Nasenforinen der einzelnen Rassen hängen mit der eigen-tümlichen Ausbildung der Nasens iind Oberiieferkiioclseii zusammen.Bei der heroischeii Rasse springt das Naseiibeiii ini Profit vor deniOberkiefer vor ·—’I), während es bei den Negerii und Mongoleii nicht
vor, sondern hinter dein Oberlieferansalz zu stehen koniint·-'D). DieseProfilbildiiiig hängt niit der IBn lage-Bildung der Naseiihöhlcnzusammen, die, wie wir oben schon deiiionstriert haben, bei der heroi-schen Rasse kleiner und ecliger gezeichnet sind, während sie bei Kinderii,Negern und Mongoleii größer uiid rundliche: sind.

Jn der Vorderaiisicht seht der Rücken der heroischen Nase ineiner abgerundeten Ecke aii die Augenbrauen an. Der Nasenriicleii ist
von der Nasenwurzel bis zur Rasenspilze zienilich gleich breit und im
ganzen nicht zii schmal und nicht zu breit. Die Nasenflügel entfernensich nicht zu weit von der Mittellinie o——cl und setzen sleilwaiidig andie Wangen an. (Vgl. Abb. 12.) Der Naseiirücleii der Mediterraiiensetzt nicht mehr so niarkant an die Augenbrauen an, er ist«an der.Nasenwurzel breiter als an der Rasenspilze, wodurch die Rasenspilzenoch schärfer erscheint. Die Nasenfliigel entfernen sich weiter von derMittellinie, reichen tief in die Quadranten 10 und 11 hinein unldsteigen nicht mehr so hoch und steil aus«-TO. Ausgesprochen breite
Nasen haben die Reger und Mongolen. Der Rasenrücken ist an der
Nasenwurzel schmäler und verbreitert sich stark gegen die kiigeligeNasenspitze hin. Die wulstartigen Nasenfliigel stehen noch weiter
voneinander als bei den Mediterranem (Vgl. Abb. 14« und 15.)

Die verschiedenen Rassenformen der Nase drücken sich auch ganzdeutlich in der Unteransicht der Nasen aus27). Bei der heroi-schen Rasse springt die Nase niarkant vor, Nasenspilzeund Iiaseiiflügel
sind für sich ausgebildet, aber in harmonischen Linien miteinander
verbunden. Bei der Mongolenrasse und den Negerii ist die Nase
in der llnteransicht breiter und flacher. Auch die Form der Nasen-löcher ist fiir die einzelnen Rassen typisch. Die Nasenlöcher können ent-
weder rund, länglich oder breit sein. Jhre größte Längenaiisdehiiiing
kann entweder senkrecht oder parallel ziir lJn Jacke-Ebene stehen. Die
heroische Rasse hat käiigliche, zur lcn krieg-Ebeneaxial senkrecht stehende
Rasenlöchey während die Rasenlöclser der Mongolen und Reger rund-
lich und fast parallell zur Bn kurze-Ebene gestellt sind.

Mit der äußeren Verschiedenheit der Naseiiforiiien der einzelnen
Rassen scheinen auch die Verschiedenheiten des inneren Baues Haiid
in Hand zu gehen, denn Neger und Moiigvlcii empfindet: üble Ge-
riiche nicht so unaiigenehiii als wir. Ilingekehrt scheinen ihnen Gerüche,
die wir angenehm empfinden, iinangenehm zu sein. Ohne diese lkiitersschiede wäre es nicht begreiflich, wie sich Lllloiigoleir und» Neger in
ihrer schinulzigen und stinkenden Uiiigebung wohl fuhleii loiiiien.

U) Vgl. Müh. 23 a.
«) Vgl. Abb. 23 b c.
U) Vgl. Abb. II.
«) Vgl. Abt»U.
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Mund, Kinn, Kiefer und Zähne!
Für die iiiedereiiRasseii habeii M n n d, Kiefer iiiid Zäh neeine weitaus grössere Bedeutung iin Kanipfe nnis Dasein, cils siirdie höhereii Rassen. Mund und Kiefer siiid dein iiiedercii ülleiisilieiizugleich Waffe und Greiswerkzeiig Einen höheren Genus; (deii ge-schlechtlicheii ausgenommen) als den kiilinarischen kennt er iiiiht. Habenwir bisher gesehen, daß die heroische Rasse gegenüber den anderenRassen die oberen Teile des Gesichtes nnd Schädels besser ausge-bildet hat, so niüssen wir von Mund, Kiefer und Zähnen gleich oonvornherein feststellen, daß-sie bei der heroischen Rasse weniger ent-

wickelt sind. Diese geringere Entwicklung der Mnnds und Kiefer-partien ist für die höhere Rasse iein Nachteil, sondern ein Vorteil.Denn Kiefer und Kinn stehen in iiiorphologischer Korrelation mitder Stirne. Mit Recht bemerkt Woltmanin »Die Verkleincrungdes Kiefer-J im ganzen und die Vergrößerung des Kinns iiii beson-deren ist eine korrelative Wirkung der Entwicklung des Gehirns, diehöchstwahrscheiiilich unter dein Einfluß der Sprache als einer psnchoslogischen Leistung desselben steht« Es konimt überhaupt bei derBeurteilung einzelner Organe nicht darauf an, ob sie größer oderkleiner ausgebildet sind, sondern wie sie ausgebildet sind. Ein
Organ ist uni so vollkommener, se difsereiizierter es ausgebildet istund se harmonische: und ökonomischer sich seine Korrelation zu den
anderen Organen darstellt.

Wohl haben Mediterrane, Roger und Mongolen einen
größeren Mund und größere Lippen. Aber die Lippen der heroischenRasse zeigen die vollendetste und differenziertcste Gestaltung. Wenn
wir nämlich den Mund und die Kieferpartie der heroischen Rasse im
Profil betraihten28), so finden wir, das; der Miind im Vergleich
zur Nase weit zurüclspringt Die Oberlippe nimmt beiläufig ein
Viertel der Entfernung n—-p ein. Jn der Hälfte von n——p ist der
Kinnansalz Die Entfernung des Nasenflügelansaizes von dein unteren
Rande des Ilnterkiefers beträgt gerade eine Rloduluslänge Die
Oberlippe ragt über die Unterlippe iin Profit etwas vor. Unter der
Unterlippe springt die Profillinie bis zuin Kinnansatz zurück. Das
Kinn springt dann wieder etwas (nicht über die Oberlippe) vov
und leitet in einer abgerundeten Ecke ziim Hals über.

Bei den anderen Rassen ist die Oberlippe so stark ausgebildetiiiid so lang, das; die Miiiidspalte beinahe in die Mitte des Quadran-
ten 16 zu stehen loinnit und die Oberlippe fast so weit oorspriiigt als
die Nasenspitze Der untere Rand des Unteriiefeks ragt daher nostark in den Quadranten 21 hinein. Außerdem aber ist die Profit-liiiie der unteren Gesichtspartien roh und indisferenzieri. Bei den
nichtheroischeii Rassen springt das Kinn nicht vor, sondern in einer
ziemlich 1iiigegliedcrten, nach abwärts gerichteten schrägen Linie zurück.(Vgl. Abb. 9—11.)

«) Bin. Ave.e.
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Ebenso wesentliche Unterschiede finden wir, weiiii wir die Mund-uiid Kirserpartieii der Rassen in der Bei taeesAiisicht betrachten.Die Lippen des heroischeii Lliitlitzes siiid schön geg"liedert. Soiiiohl dieOber-» als aiich die Unterlippe siiid mäßig voll und oereiigeii sich iiider Mitte etwas. Jin Verein init eineiii kleinen Mund geben sieder gaiizen Mundpartie den Aiisdrucl des »Knospeiideii«, oder siehaben die Konturen von »Enpidos Vogen«29). Bei den anderenIiassen fehlt diese feine Linienführung Entweder ist eine oder sindbeide Lippen ungegliedert uiid es fehlt die so aniiiiitig wirkendeEiiischiiiiriing der Lippenbreitr. Oder es ist der Mund zu breit iiiidsind die Lippen zu dick. Oder es steht die Oberlippe oder die Unter-lippe zu weit vor ·(Vgl. Abb. Zsba und 27 a—ct.)

«
Wasdas Kinn anbelangt, so erscheint dasselbe in der Vorder-ansieht bei allen nichtheroisiheiuRassen plump, bei den Negerii imVerhaltnis zu den anderen Eesichtspartieii zu breit, bei den Mon-golen zu sihniaL Bei der heroifchen Rasse schließt es dagegen dasGesichtsoval gegen uiiten hiii in hariiionisclierFormab30). Es ist diesauch bei der niediterrancn Rasse anscheinend der Fall. Eine genaiierePrüfung ergibt jedoch, daß das Kinn der Mediterraiien für dieübrigen Gcsiihtsprvportioiien zu groß ist. (Vgl. Abb.13.)Bei der hervischen Rasse springt der Unterkiefer in der Kinn-pcirtie tiin Profit) —- wie ivir oben beinerithaben—gegen vorne vor undweicht gegen die Zahnfächer zurück; der aufsteigende Unterlieferastschließt mit dem Kieferbogen einen stiimpfen Winke! ein 31). Dieheroische Rasse hat nieist 1leberbiß, das heißt die Ziihiie des Ober-tiefers greifen in der Ruhelage über die Zähiie des Ilntertiefers

vor. Die Brachhzephaleii (Mvn-goleii) haben iiach Röse Aufbiß,das heißt die obere Zahnreilie beißt unmittelbar aiif die untereZahnreihe aiif. Deswegen sind auch die Mahlziihnemehr abge-schlisfeii als bei der heroischeiis Rasse. Auch setzt» der aiifsteigendeUnteriieferast in einein reihten Winkel an den Kieferbvgen aii unddie Kinnpartie springt nicht vor, sondern weicht zuriiclI2). Häufigtrifft inan auch Gesichter von Mischliiigen an init spitzen, etwasschwächliclieii Kiefern und» sclsrvaclser Kaniinistiilatun Es sind diesunter llnistäiideii Entartiingserscheinuiigeiy die aiif eine uuratioiielleErnähriiiigsweise iiiit aiissclilieszliih weichen ioegetabilischeiis Speisenzurückgehen. Hier zeigt das Laiidvolh das hartes, zähe-I, schwarzesBrot und ziihes, festes Fleisch unbewußt nnd seit uralten Zeiteii cilsdas sgesiiiideste Nahrungsmittel preist, ein ganz iiberrascheiides Ver-
ständnis fiir Rcisseiihngieiir. Aber nicht allein in der Prosilciiisiilztweisen die Ilnterlieser der einzelnen Rassen Versihiedeiiheiteii aiif.Tvpiiiardssts stellt fiir die einzelnen Stiasseii verschiedene Kiefer-foriiieii bei Unteransichtsest Er unterscheidet: a) HnperbotisilieKiefer, deren Bogenäste iiach riictioärts dioergiereiu b) Parabolische

· « «-««-i" Ez:gij9ii-i-.2s-i.
Its) VgiIiiboJa
«) Vgl. Rlib.28e.
«) Vgl. Abt-ash.
II) Haiidbiich der 3ahiiheiltiiiide. Wien 1891.
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Kiefer, deren Bogenäste mäßiger divergierem e) lJ-förinige Kiefer,deren Vogenäste gegen rüiiioärts parallel verlaufen. et) ElliptischeKiefer, die gegen rückwärts tonoergieren 34). Die Kieferforin a fiiideich besonders bei den niongolischen Breitschädeln vertreten. Kiefer-forin b, als diejenige, die die goldene Mittellinie einhält, kommt derlieroisclien Rasse zu. Die Kieferforinen c: und d finden sich besondersliäiifig bei den Mediterraiieiy Negern und primitive-i als aiichrezeiiteii Mischliii«geii. Voii der rohen Form des llntertiefers in verti-taleiii als auch horizontaleni Aufbau koniint es auch her, das; derHalsansatz iind das Gesichtsoval nur bei der heroischen Rasseals harmonisch bezeichnet werden können, was mit einigen Enschränskungen auch fiir die inediterrane Rasse gilt.

Nach den grundlegenden Untersuchungen Röse’s kommen derheroisclsen Rasse entsprechend ihrem das Längliche beoorziigendenGesainthabitiis aiich längere und enger stehende Zähne zu33).Bei Mangel an genügend ialthaltiger Nahrunxgzuiii Beispiel inGegenden init Boden, der auf Urgestein sich aiifbaiit, oder in san-digeIi und lehinigeii Landstrichein ioinnien daher bei der heroisclsen
,

Rasse bei nicht entsprechender Zahnpflege leichter Zahnertranlungen
vor als bei den nichlheroischeir Rassen, die ziidein schon von Haus ausiiiit einer kräftigeren« Kauinuskulatur iindderberen Kiefern ver-sehen sind.

Da die nichtheroischen Rassen nicht nur breitete Zähne haben,sondern aiich die Zähne weiter voneinander abstehen, so muß derZahnsäcljerfortsatz länger sein als bei der heroischem daher erklärt
es sich, daß der Ilntertieferast bei den iiichthervisclsen Rassen nich:einen rechten Winkel einschließt. Der entgegengesetzte Fall ist bei den
nciigebvrencii Kindern der Fall, wo dieser Lsinkel nahezu 1800lietriixit Gesichtsthpeii von Erwachsenen, bei denen diese Unterkiefer-gestaltuiigeii auch vorkommen können, stellen daher einen priinitivenoder infaiitileii Rassentnpiis dar. (Vgl. AND. 28 a——c.)Röse hat auch die für die Spraihsorschiing hochbedeutsameTatsache festgestellt, daß die heroische Rasse einen schniäleren Gau-
ineii und schiiiälere Unterkiefer« besitzt. Der gaiize Lliisbau der
Sprachen, ihr Lautgehalh ihre Gestaltiingsiraft hängt, wie ich in

sifeiiss sur-v. 29 s-si.
II) Beiträge zur eutopäisckzen Ralsenlundy Berlin. 1905.-'s, Eis-Its.
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ineiner ,,Urgeschichte der Sprachenwsas nachweist» aufs iiiiiigste iiiit «

der Gaiiiiieik iiiid Kicferforiii der verschiedenen tttiisseii ziisaninieinsIn dieser Richtung wäre trotz des Ausspruches Mai: M iillerserlaubt, von eiiieiii brachiszephaleii und dolichozephalen Leriloii zu·sprechen.
kenne, Haut und Haare.

Die iiieiisclsliche Haut besteht bekanntlich aus vier übereinander-
gclagerten Schichten: der Hornschicht, der Sihleinisihichh
der Lederhaut und deiii Unterhaiitzellgeivebr. Jn der
Schleiinsclsiclst befindet sich das P i g ment (- der Farbstoff), welches
der Haiit der Nasseii die eigeiitiiiiiliclse Färbung gibt. Die Piguieiite
oder Haiitfarbstoffe entstaniiiieii deiii Blutfarbstosf (Häiiioglobiii),
welche: der eigentliche lieber-träger und Verarbeiter des Sauerstosfes
iiii Körper ist. Das in deiii iiialpighisihen Sihleiiiinetz der Ncgerhiiiit
enthaltene schwarze Pigiiieiit ist Ntelaniii und eisenhältig Bei den
Mongoleii und Tlltediterranen hängt das gelbe Kolorit offenbar iiiit
ähnlichen Pigmeiitabsoiideruiigen der Galleiifarbstoffe ziisaiiiiiieiu Es
ist gewiß von Belaug, dass schon Laoater lieinerkt, dass zuni Bei- «

spiel die Juden besonders häufig an Gallenkrantheiteii leideii. Jeden-
falls ist mit Bestimmtheit anzunehmen, dass die Pigiiieiitq die bei«derJlJeroischen Nasse von den inneren Ausscheidungsorgaiieii ver-«
arbeitet werden, bei den niederen Rassen in erhöhterem Miisse das «

Haiitsieb passieren und daher die mehr oder weniger dunkle Färbung
verursachen, was durch den lebhafteren Blutandrang gegen die «

störperobersläckse bei höherer Aiissentemperatur veranlasst wird.
Die H a ut des Menschen hat nämlich eine dreifache Bedeutung: T

l. Sie ist Schutzorgaii gegen äussere Einwirkungen, m erster Liiiie »

gegen Temperatursclswantungem 2. Sie ist Gefühl- und Tastorgaia
Z. Sie ist auch ein wichtiges Aiisscheidiiiigsorgcri·i.

· »Ihre Hauptaufgabe ist die Aufgabe als Sihulzorgam denn sie«
muss verhüten, dass die zuin Leben notwendige hohere Tenilperatrir
des Körpers nicht an die iinigebeiide Luft abgegeben wird. Die Blu·t- »

zirkulation sorgt automatisch dafür, dass das richtige Verhältnis
zwischen der Jnnenteiiiperatiir des Körpers und der Aussenteniperatiir
der Umgebung aufrecht erhalten bleibt. Unter der Einwirkung der
Kälte zieht sich die äussere Haut zusaiiinieii und wird blutleer, indem
alles Blut in die inneren Organe zuriiclstroiiit,»wo es vor der Ab:
liihliing geschützt ist. Das Blut, als der eigentliche Lebenssaft, wird
daher iii den liihleii Kliinateii iiiehr zii innerer Arbeit in den
Gehirnem den Lungen und Nieren gedrängt»

» · · ·Schon aus diesem Umstande ergibt sich ein Grund fur die geistige
ljeberlegenheit der heroischen Rasse, die ihre Kräfte iiii Jnneren auf-
aiifspeichert und iiii geeigneten Moiiieiiteaktiaiiiid produllio gegen .

aussen hin abgibt. Uiugelehrt verhält es sich bei den niederen Rassen,
deren Heimat die wärmeren Zonen sind. Jst namlich die Aussen-
tenipercitur eine hohe, so niinnit der Btutgehalt der Haut zu, die

III) ,.Oltai«a« Nr« VO-
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Drfiseii der Haut werden dadiirch zii lebhxifterer Tiilissleit iikigccezstund sondern die ihnen cigciitiiiiilictse Flüssigkeit, den Schuieiss ab.
Das Leben der iiichtlseroiselseii Rassen spielt sich daher siiziisiisseii iiielir
cui der Obcrsläclse des Körpers ab, sie siiid die oberfläclsliiiseii IMM-
scheii, die grobsiiiiilicheii 9tlensiheii, die tlltensclseii des rohen Tast-gesähls, sie sind hohle, daher rein ausiiahiiisfkilsige, passive iiiid resea-tive 9Jteiisclsen.

Bei der heroisrhen Rasse sind die inneren Ausscheidungsorgaiie
Liiiige, Leber, Blitz, Gall-e und Niere entsprechend stärker in Aiispriicis
geiioiniiieii uiid daher widerstandsfähiger. Von der Tatsache, dassdie nichts weniger als reinlichen Aussiheidungsprozesse sich iiiehr iiii
Innern des Körpers uiid weniger auffällig abspielen, inag es auchkommen, dass der hcroischen Nasse das Gefiihl der Neinliihleit, Seh-iin-haftiglcih Schönheit und Disiretioii geradezu ungeboren ist. JinGegensatz dazu spielt bei den niederen Rassen die Haut iin Lliissclsebdungspcozess die 1vichtigste—9tolle. An der Haut der Neger lagerii siihdaher öliges Fett und Stinlstofse, und bei allen farbigen Rassen die
Pigiiieiitstoffe ab, die der Haut die dunkle oder gelbe Farbe geben.Neger und Mongolen haben daher wenig Eiiipfiiidung gegen übel-
riechende Stoffe, da ja ihre eigene Haut kibelriechend ist.

Aiich noch eine andere Tatsache mag mit der Funktion der Hautzusaminenhäiigem Neger und Sjkediterrane neigen in kälteren Gegen-den oder bei Mischnng mit Meuscheii der heroischen Rasse Erkrankun-
gen der Eingeweide zu. Das kommt eben daher, weil bei tältereni
Klima die Haut nicht mehr in deinselbeii Masse Ausscheidungsorgansein kann, anderseits dadurch die inneren Setretionsorganc iii stärtcrer
Weise in Anspruch genommen werden, als von der Neitiir vorgesehen
war. Anderseits kann es bei einer Nasseiiiiiischiing vorkoniiiienjdass
Haut uiid Eingeweide nicht zusaniniensiasseiix das Volk sagt zu-trcssend, ein solcher Mensch stecke iii einer ,,sihlechten Hciiit«. Ueber
die Bedeutung der Haut fiir die Psisihe der verschiedenen Nassenphilosophiert schon KantIC), indeni er sagt: »Der Wuchs der
schwaniiiiigen Teile des Körpers iiiiisste in einem heissen und feuchtenKliina zunehmen: daher eine dicke Stulpiiase und Wulstlippein Die
Haut inuszte geölt sein, nicht bloß, iiiii die zii starke Illusdfiiistuiig
zu iiiässizseiy sondern die fhädliclsesEinsaugiiiig der faiiligeii Feuchtigsleiten der Luft zii verhüten. Der tlebersrhiiss an Eiseiiteilclsein die
sonst iii jedeiii Meiischeiibliite angetroffen werden und hier durch die
Ausdiiiistiiiig der phosphorischen Säuren (wonacl) alle Neger stinken)in der nelssöriiiigeii Substanz gestillt -.verdcii, veriirsacht die durchdas Oberhäiitclseii diirchsiheinendc Schivärzeyaiiid der starke Eisen·gehalt iiii Blute scheint cinih iiätig zu sein, uiic der Erschlaffiiiig aller
Teile vorzubeugen . . . Uebrigens ist feuchte Wärme dein starlen
Lliiiclss der Tiere überhaupt besörderliiis und kurz, es entspringt der
Sieger, der seinem Kliiiia wohl angemessen, nämlich stark, fleischig,
gelcuk, aber unter der reichlichen Bersorguiig seines Vaterlandes
faul, weichlich und tändelnd ist.«

«) K a nt in Ena cis: Philosophie für die Welt, il. S. XIV.
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Auch die verschiedene Färbung der Augen, wie blaue,graue, brauiie iind schwarze Augen, steht iiiit der Haut-särbuiig, respektive deni Pigiiieiitiiiaiigel iii Verbindung. BlaiieAugen sind pigiueiitariin so daß das Bliit diirschsihiiiiiiierii kann, dasbei dnrchfalleiideiii Licht die Koiiipleiiieiitärfarbe zeigt. Wenigerpignieiitariii siiid die graueii Augen, bei denen sich Farbstofse wennauch in geringer Menge, in der Jris abgelagert haben. Die Farbeder Augen steht, wie wir gesehen haben, in gesetziiiäßigcr Iiorrelationmit der Hautfarbe, sie hat daher fiir die Psiiche genau dieselbe Be-deiituiig ivie die Hautfarbe. Es ist iiicht ohne Belang, das; dies sihonLavater37) aiifgefalleii ist, der schreibt: ,,Hellblaue Augen habeich fast nie bei nielaiicholisclieiy selten bei cholerischeii, aiii alleriiieisteiibei phlegmcitischeii Teniperaiiientem die jedoch viel Aktivitäthatten, angetrofsen...«
»Augen, die, wenn sie ofseii iind nicht zusciminengedriiclt sind,lange, scharfe, spitze Lliiiikel gegen die Nase haben, habe ich fast nie,als bei sehr verständigen oder sehr feinen Menschen gesunden. Jchhabe noch kein Auge, dessen Augenlid horizontal auf dein Apfel sichzeichnet und halb den Stern durchschnitt tsiehe oben Abb. 21, dasiiiediterrane Auget), gesehen, als an sehr feinen, sehr geschickten, sehrlistigeii Menschen; wohl verstanden, an sehr viel redlichen auch, dieaber sehr feinen Verstand hatteii und viel Llnstelligl’eit3««).«Mit der Farbe der Haut und Augen steht auch die Farbe derHaare in Verbindung. Es ist daher die Farbe der Haare genauso zu erklären und zu deuten wie die Farbe der Haut und Augen. «

,,Die Farbenunterschiede der Nassen entstehen durch Pignieiit in kör-niger Form, das in der Epidermis, insbesondere an der tiefsten Stelleder malpighischen Schicht abgelagert ist. Bvm hellsten— Gelb bisziim dunkelsten Braun finden sich alle Uebergäiige Es sind aber nichtverschiedene Farbstoffe, sondern mehr oder minder dichtejlliisscheisduiigen eines und desselben Pigmentes Das JPIAMCIU Jlt M V«
Epidermis fleclweise verteilt, nach V irchow meist um die Haar-bälge heruniI9).«

» »
»Die helleren und blonden Haare sind pigmeiitlvse Haare, wah-rend die dunklen Haare pigineiitreich sind. Jin allgemeinen wachstkilondes Haar sowohl bei Männern als Fraiieii länger als schivarzesund dunkles Haar, eine Beobachtung, die schoii Lavate r40)imachte. Den iippigsten Haarwuchs, sowohl aiif dein Kopfe als an den·

Augenbrauen, Aiigeiiwiiiiperii iiiid am Bart und Körper· hat die
nieditecrane Rasse. Jiii Gegensatz dazii hat die iiiongolische iiiid
rnongoloide Mischrasse (Alpine) den spärlichsten Kvpfz Augen-brauen-, Bart- iind Körper»haariviichs.

» »Wenn inan die Profili und Bn tacesAbbildiingender einzelnen
Rassen genau iintersiicht, wird man finden, daß aiich der Haar-

IETDH ich iiiit Absicht ansührr. da er als «Menscheiisreiiiid« uiid »ausge-·

klärter Ikvsniovvlit« iiber jeder Psttkflschlelk bsch erlisbkv Ell-
Ul Laoater. l. c. 1tl. S.69.
«) Wo ltnianrh Politische Anthropoloqih S. M.

»
«) I. c» S.19.
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ansah, die Haargrenze und die Berteiluii des Ilo liiicht bei allen Nassen gleich ist. g »Nun;
Bei der heroischen Nasse beginnt der Haarivuchs bereits iii derEntfernung eiiicr Mvduliisläiige von der Aiigenliiiie (i—k der U»iaemAiisicht «) und declt auch einen Teilder Sihläsencsegeiid ziiiisctseiiAiige und Ohr. Bei den anderen Nassseii beginnt der Ansatz desKopfhaares iiieithöh:r, und»von den Schleifen schneiden ,,S chläfeiisglatzentt ein, rvie man dies besonders deutlich an dein Profitbilddes Negers4-’) sieht. Bon vorne gesehen, hat die verschiedene Art desHaaraiisatzes fiir die Forin der Stirne und damit fiir das ganzeGesicht große Bedeutung. Denii die Stirnfläche der heroischen Köpfeerscheint dadurch als ein von den Haaren und Augenbrauen- iiiii-sciunites Nechtect mit abgerundeten Ecten 43), während bei deii nicht-heroischen Aussen die Stirne gegen oben hin von einer halbbogensforniigen Linie begrenzt ist. Es sei hier nur nebenbei bemerkt, daßsich Iiasseninischung nach meinen Beobachtungen besonders unan-genehm in deni Haarwuchs beinerkbar inarht. Die Haare der Mischslinge haben näinlich keine ausgesprochene Farbe und keinen natür-lichen Glanz. Außerdem fallen,»sie leicht aus. Jih glaube, das; einGroßteil der Glatzen, besonders die Stirn- uiid Sihläfenglatzemrassenhasten Ursprunges sind, indem nämlich mit höherem Alter derniedere Nassentijpus init dem ihm eigentümlichen Hciarwuchs zurGeltung konimt. »

Mit den Pigmenstunterschieden der Haare der verschiedenenRasscii sind nach andere inorphologische Eigentümlichkeiten ver-bunden. Die heroische Nasse zeichnet sich durch blonde roellige Haareans, die mongolische Rasse durch schwarze, strafse Haare, die Nega-rasse diirch wollt-ges uiid gekräuseltes Haar. Akeniger gekräuselt alsNeger iiiid stärker geivellt als die Herviden sind die Mediterranen.Entsprechend ihren Haararten fiihreii die einzeln-en Nassen ver-- schicdene Namen: die heroische Rasse heißt lcymotrieli (welthaarig),die iiion-golische Rasse lissotricti (straffhciarig), die Negerrasse alo-tricli (ivollhaarig). Bei letzteren unterscheidet Friedrich Müllernoch lopliolcomoi (bi«ischelhaari-ge) und eriolcomvi (vließhaarige).Die Mediterranen möchte ich lcyrnoqilotrich nennen. Die morpho-logischeii Unterschiede der Haare der einzelnen Rassen gehen soweit, daß sogar der Quesrschnitt der Haare verschieden ist. NachP run er-B er) haben die Negerhaare ein-en elliptischen Durchschnitt,während die Mongoleiihaare einen kreisruiiden Durchschnitt haben.Die Haare der heroischen Rasse haben einen ooaleii Qiiersciinitt,«während der Quersclsiiitt der Haare der -Meditcrraii-en die Mittezwischen dem Haar dzs liamo lieroicus und liomo riiger hält.Eine der trefflichsten Monographieiiiiber die Nassenunterschiededes iiieiisclilichen Ftvpfhaares veröffentlichte Dr. J. Fröderir·«).Die wichtigsten Ergebnisse seiner Untersuchungen sind: ,,3ioischen
Vgl. Abb. 12.

«) Vgl. Abb. 1o.
«) «Geviert«. wie Lavater oben sagte. Vol. dazu Abb.7c. il. e, i.«) Zeitschrift für Morphologie und Anthropvloair. Stuttgart tRägelex
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der Form des Foltikels und der Form der freien Haare bestehteine bestimmte Beziehung . . . . Aiif der einen Seite haben wir die
typisch gekrümmte Follikel der Wollhaarigein aus denen spiralförmiggewundene Haare entstehen, auf der anderen Seite die geraden oder
nur wenig gekrümmten Folliiel der Schlichti und Wellhaarigeiy aus
denen straffe oder nur leicht gewellte Haare austreten« Ueber die
Anordnung der Haare sagt Fredcsrin »Die Ulotrichen (Woll-
haarigen, das ist Sieger) zeichnen sich durch Borwiegen der Zweiu-
gruppe aus; niöglicherweise sind- auch für andere Rassen bestimmteGruppenzahleii charakteristisch« ,,Bei den Schlicht- und— Wellhaarigeiisind die Haarwurzeln alle in bestimmten Nichtungstinieii angeordnet,
das heißt sie konoergieren alle nach dem oder den Kopfwirbelm bei
den Ullottichen ist die Krümmunsgsrichtung der austretenden Haaresehr verschieden; nur die in einem Büschel zusammensitjenden Haare
treten mit gleicher Richtung aus, in« einem benachbarten Büschel ist die
Richtung häufig ganz anders« »Wichtige Nassenmerkinale stellen «

möglicherweise auch die Dicke der Haut, die Tiefe der Einpflaiizuiig
und die Neigung der Haare, sowie die Dichtigkeit des Haarwiichses
dar.« Am dicksten ist die Negerhauh minder dick die Mongoleiihaut

So sehen wir, daß auch die Haut-, Haar- und Augeiifarbe der
einzelnen Rassen von großer Bedeutung ist und mit dem Gesamt-
habitus jeder Nasse in Einklang steht.

C. Rö e«- bemerkt klar inni da die elle Rom lcrioii
· ·. - - -

. . . . .weiße Hauhiblazie Augen, ibJIonfTEe Hxcjiare liziicht eirii zufällige: This-«
-; Jzz tdslegszäflstefEIFtTHHZZeYTTIh:FicetisätzkikniindpxfcpziiettthikoixiiliitTifdmsiisbLichts«L«schmückungsstück der Natur, sondern der Ausdruck einer besonders - JOF«·«Ivettlosesxspsahlenolunder«geliefert. aber. mit— ihrem Aufllöricht uqchlict an POIHFTIHZgünstigen Oelonomie in den Vorgängen des organischen Stoffwechsels "s-'· ," » z. gfkkimllklkkllefllsndsskhlllsdsålssllZum« MEEIECIVIUCZ W» VII« ex» iitltndlschkisessiisss. . .. d. Nu e hat das Zutücktreten de; Pf - « »»- e gltng a n a. »so auch auf diesemlbehiete erweist es« sich. dah alles-«- —

..
Tit· V« HEWUZUCHÜTVTS les«

» · « ·

9
·« was aus der gottoerlassenen Nenaissancezeit — nach Seine - die Zeit der ho-mentes dem Aufbau des Gehirnes gedient und rvahrend bei de.ii « ixspkzikchm Wikykkggmkgs ; Schunh Mk, Schwspdkk H« »

.

"
-

»

«,farbigen Rassen der starke Piginentgehalt einen intentfiven Stoff- ’b·ldSNe3pe»rt Zntwiclektdzicfn auf»GrzzfidfchdxjrckxieueiäoHEFT-Zither;Weltxkverbrauch verursacht kommt er bei der hellen Nüsse em Gehirm d! WCHHJIZ U« Es« Its« I«- 993 EIPIIUL «. I Es E .« -.- Es « ·« W«
und Dlervenleben zugute. »Haarmangel wie Pigmentinangel beruhen xkskinfchiiesy til» hciiickciknwkpiltegtxiickkxlfieiggtivIkigledkskdsIiiifjsJiikhauptsächlich auf derselben inneren Grind-Ursache, namlich auf der zu- i» im; unt: wik i« costs. damit lasse» iich di« höchste« Myiiekiku leis» unt« ist-».-nehmsznden Entwicklung des mcnfchljchcn Gehirngni Da; mjwzckcjtc

·
»Jnsbcsonder·e dsieckliäeinkarnatioififsx utndfåtarmgkehre ergffsgethdieieskntdeclungGe irn- und Neroenleben hatte die Haut die Haare und die Augen XTJIMZ Im«- .«" « M« " It« W l« « St? «» TO« «« « M: A« Mit« ."-isziiisgcn schleicht. ·

«
l ExilåzskkiltålmzZFZl-l;2»"2i..äik-ZL?."»S.l"l«.31sl’-«T:slälZl«’ällzksi’»»’;":«.s«l»l’3påläscelssf"s«Das Flolorit der verschiedenen Nasse gstldalsler lwielFlinbot «

-

·

und alle Gegner der Nassenkuiide meinen, e ang as. ie mesr Ja en
wir gesehen, das; das Fiolorit mit tiefeiiigreifenden chemischen Vor-

gelrtininit fortpflanzen-Ferner müssen diese krüiiimuiigentTcile einer Ruroe sein,.,-«s3.«t.."---z.«·,c»«
»

die wieder «—- mag es ein noch so. langer Zeitraum lein — in sich surü clkehrtsssk '

gängen im Zusammenhang und auf das geistige Leben der einzelnen
Rassen einen entscheidenden Einfluß hat.

. »aus-YesHeu-XIUIIOJHYIIHFIHZZPI Hssiässezseeeueeucseesisse wechselt-J- «··«-e.;»·sz«,--««.z.«"·..-!· »Es;-
.
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» ».Lsisäiisiitt«sF--IR..ISZIZIEHFIZHF;.tritt?El!III-W.-lL«»13!"7«sz--k«s;-:-«l77zk;i«« .· «« ««:· s .-,·, »« » · 3T«».».«." «·s..·k-s»
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z« Inhalte-« Stirne-c«Qhren,"Z.Augen, Augenbrauen. Augenhdhlenj Na!e,«’-«-4«-k-—««».Ii
,

»Es-stund, Kiefer, ZöhnetzHautkbaarexsskarhe der verschiedenen Rassen. die· sie-Ext- ,«.«·.
,

s. spszzjkiehungen der einzelnen: Nassenmerlmale ineinander und ihre Beziehungen su·deni:"·«"«. «; Jkgeistigen Leben-der verschiedenen Rassen. «--TAbhildung«en:"Aufdein link-IV OFIL«« Ifschlagi AntrlekMarniordilsteseinersGermanin («Thiisnelda«) aus der Loggia des-E; '
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. YOTLEYeVE »Aus! Neuperb CUfY Vtssen umstürzende asttonomIscheJ Entdeckungen ·wir«.«««"« «
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ji« n»zzntbereitsuoiederholt hingewiesen« haben. unternimmt in diesem Buch den kühnen ««3l7’:g7

? FLCIIIL Florenz-·;JGellchtkmiukusatur,;3Dhr-formen.Augentormernkslasenz

est·

««

«« «c««.«s««»«jJBersuch· die· aslte hergebrachtejsteolersche Astronomie gründlich umiugrstalten III« .·
«« » te» ekisslnsslxiikik.«sz-Es? schrie: sitzt« Ists-se-«"g«;;,«-,Zl«"iEi»ss-.i;T« .:-..r .·» - -

.
wan n e r o -« -.kleben« vvn"1velcher"·Sonne. Mond und-der ganze Himmel, also das llnioeksäsziZi:."«s-XT37H«5HL

szeing eschlosse n ists-Die Erde wird also nicht. wie Keoler und die Renaislanressxki · -·zAstronomensbehauotemoom»Unioersuni, »Weltall«, eingeschlossen. sondern um«-«,
«« ». gelehrt, die Erdhohllugel schließt das All ein. So oerwegen allen bisherigen-syst)»» H» .«-";««Natirrgesetlkn«bpbnlilrechend dieseTheotie erscheint. sie erweist sich nach gründlichrr«-.«-"Zs-—Jp-1«;B-Z«- «— »» zund yswtteclsfteset Prüfung - als wahr! Auch ichlchlielieriiickkuieuoerrF;i;-z«3si-E«

- hiermit als belehrte: und. überzeugter Anhänger an! «
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dksxpie Basis, auf der Nseuperh seine grundstürzende Theorie aushauts«dses -«-·-«heute« erwiesene Annahme, das; sich der Lichtstrahl nicht geradelinig.-««lzk-.««sk«zv»i
.«z.-, HJCUIFIIILKLIIZFIIIimt fortoflanzr.sDie weiteren Folgerungen leitet Neuoert in «

. Kk;zc«jgenialer«·und zwmgendepLogit aus dieser Basis ach-Ich begrüße diese Tat
 
 
 

  

 
 
 
 
 
 

»Es? Da drittens die Gesamtsumme aller optischen. alustischen elektrischen usw. Wellen« Rad;j Hdas Reich der äußeren» Erscheinungen. mit einem Wort die uns umgebend-e Welt
. ..k-.s. darstellt, so muß diese Welt— immer wieder nach bestimmten Fireisläufem die«.·-.,-«-z«« V)—.- mit dem-Grade der Iicümmungssegnientezusammenhängen — immer wieder kais-Ezze- »«rticllehren Aus diesem Beispiel kann» man ersehen. welch weittragende BcdeutimgxkåtwkEntdeckung Neupetts hatt· »

.

»

.
’

s
-· Izu-L. ·.««·"·—'(ll· »» :

z· « Die Wledekgedurh das innere wahrhafte "Leden. Von Karl K old. NenatussszissnsJtsxdfizg Verlag. Barth. 1919. Das Buch. auch als ..Buchstabenbuch« weit bekannt· «si«"t.kss«.z«c,ist· eines der sonderbarsten-Bücher. Es will den Menschen für Diesleits und Iens til»seits selig machen und die Mysteriender hls Schrift dem exatten Denken nciher.s’«-.dxs.ix-«Y.,bringen Es will zu diesem Zweck die innere Schau des Menschen. seinen ,.oklulten·'s-.zs-p.k.«lszc)«oder »sechsten« Sinn neu weiten, und zwar durch eine sonderbare, auf den erstenj:,-«l«.,3?,«-Blicl sogar lcichrrliche»Methode, indem sie den Schüler anleitet, die einielnen Buchgzskkzjdtißifinden, reso. deren geistige und akustische Schwingungen ,,i n die Fü s; e hinein-z«-»«L«Z«
-

»
"zudittieren«. Durch diese Methode sollen die olkulten Fähigkeiten im Menschenjiserweckt und ihm ttberikdische Schau und Erkenntnis »erlchloslen werden. Nach derszzst" Lzgsjleuoertschen EtdiAlliLehre Find nach der Astrologie wird abek»·b»ltst

»
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